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Meß- und Nachmittagsandachten oben *) schon ihre Erledigung
gefunden.

Zweiter Abschnitt.
Der Weihnachtszyklus.

§ 133 .

1 ) Der Advent.

Der Advent bildet die Vorfeier des heiligen Weihnachts¬
festes, und hat zum Zweck, auf die würdige Begehung dieses
Festes vorzubereiten. Nach Durand ns hätte er seinen Grund
in einer Anordnung des Apostels Petrus, was sich jedoch nicht
erweisen lassen dürfte. Der Advent kann natürlich nicht älter
sein, als das Weihnachtsfcst,das, wie wir später hören werden,
erst im vierten Jahrhundert eingeführt wurde.

Die erste sichere Spur des Adventes findet sich bei dem
Verfasser der Homilicn im ^ppLiiäix der Werke des heiligen Au¬
gustinus, ?) die wahrscheinlich dem heiligen Cäsarius von
Arles angehören. Denn derselbe ermahnt seine Zuhörer, sich
auf die Feier des Geburtsfestes Christi aus alle» Kräften vorzu-
bercitcn, und zwar dadurch sich vorzubereiten, daß sie sich von
aller Unreinigkeit viele Tage lang enthalten, daß sie sorgfältig
alle Winkel ihrer Seele untersuchen, damit nicht irgend eine
Sünde in ihnen verborgen bleibe, welche das Gewissen beschämen
und verwunden, und die Augen der göttlichen Majestät belei¬
digen könnte. 4)

Darüber aber, ob der Advent damals schon eine kirchliche Vor¬
schrift gewesen, erfahren wir aus diesen Homilien nichts. Was

1) § >03—Il2.
2) Nation, siv. off. Lib. VI. e. 2. n. 1.
3) Vom. V. Opp. ^uAu8t. es. Lenes. 115 und 116-
4> Zweite Homilie des heiligen Cäsarius; s. Augusti, Denkw. Bd. I.

S- 191 ff.
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die Sache zweifelhaft macht, ist der Umstand, daß Cäsarius

die Vorbereitung zum Geburtsfeste des Herru mit der auf jedes

andere Fest gleich stellt. Denn er sagt z. B. in der zweiten

Homilie: „So oft daher der Geburtstag des Herrn, oder die

übrigen Feste heranuaheu, so enthaltet euch, wie ich euch schon

oft ermahnt habe, nicht blos von dem unseligen Umgang mit

Beischläferinen, sondern auch mit euer» eignen Weibern."

Entscheidender wäre das von Gratian angeführte Zeugniß

der Synode von Lerida in Spanien vom Jahre 524, welche

vom Advent bis zum Erschcinungsfeste alle Hochzeiten verbietet.

Indessen wird dieser Kanon jener Synode fälschlich zugeschriebcn. *)

Denn das Eheverbot im Advent gehört erst dem neunten Jahr¬

hundert an.

Das erste unverdächtige Zeugniß für die kirchliche Feier des

Advents bietet uns die Synode von Mayon (582) dar. Der

neunte Kanon lautet also: Ul. g form 8. Nortini usgue nä

blntolo Domini, soouncla, gunrts et sexta 8ablmti jojunelur, et

snorilloin HUnclrnAsminoli «iebemit orllino celebrari. In guibus

ciiobus cmionks ieAömlos 6886 8p6emli clekinilions 8oneimu8, nt

nullu8 86 knleolur P6V iAnorantiam cl6liciui856. 2 ) Derselbe schreibt

demnach an dreien Tagen der Woche des Advents ein Fasten,

und die Meßfeier wie in der Fastenzeit vor. Außerdem verordnet

er die Vorlesung gewisser Kanones, die aber nicht genannt

werden. Es entsteht daher die Frage, welche Kanonen hier gemeint

seien. Wahrscheinlich jene des Bischofs Perpetuus von Tours,

welcher nach dem Zeugnisse des heiligen Gregor von Tours 3)

1) 0nnone8 Oone. IlerNens. bet OsrNuin. tkom. II. 6 one.

p. 1063. 6 k. LernsrN. Orntinn. (lsnones. lkom. I. p. 328.
eN. 3?nurir>.

2) Her Nu in. 6one. "kein. III. eol. 452.
3) Hist. I?r»ne. lib. X. e. 31.: Hie eongtituit tessini» vi^ili»8cjue,

cpinliter per oirculuiri snni ol>8ervnrentur, c^uocl Iiocliecjue npuN

r>08 tenetur 8vriptum, Quorum oräo Nie esl. ? 08 t 6.uinc>us^e8i-

ninin (i. e. teinpue pL8eb»Ie) c^uartn et sextn keri» U8tjne i>6 nn-

tnle 8. 3onnn>8. Oe 0slenc1>8 8epte>ubr. »8^ue acl LalenN. Oetobr.
binn in 8eptimsnn lejunin. Oe Lnlenäi8 Octobris u8i^ue nä Ne-



611

verordnte, daß vom Feste des heiligen Martinus bis zum

Geburtstage des Herrn dreimal in der Woche gefastet werden

solle. Hiernach scheint also die Adventszeit zuerst im Bisthum

Tours entstanden zu sein, wo sie wie die Fastenzeit abgehalten

wurde, i) Von hier aus verbreitete fie sich nach dem übrigen

Frankreich; endlich nahm man sie auch in Rom gegen das sechste

Jahrhundert an, wie die Schriften des heiligen GregorI. be¬

weisen. Nachdem aber einmal jene Feier im Mittelpunkte der

Kirche Wurzel geschlagen, so folgten bald andere Kirchen Italiens,

Englands und Spaniens nach, wie denn auch die sichersten

Beweise vorliegen, daß im siebenten Jahrhundert die Advents¬

zeit in diesen Ländern mit Fasten und andern heiligen Übungen

begangen wurde. -)

Was die Zahl der Adventssonntage angeht, so war dieselbe

in den verschiedenen Kirchen bald größer, bald kleiner, je nach¬

dem man den Anfang des Adventes weiter oder näher von

dem Geburtstage Christi hinansrückte. Heutzutage sind es deren

bekanntlich vier, ohne daß indessen dem letzten immer eine volle

Woche entspricht. In den vom Kardinal Thomasius heraus-

gegebcnen römischen Lcktionarien kommen ebenfalls nur vier

Sonntage onto lVotslo Domini vor, dagegen in dem lib. II. Orclinis

Oolasigni fünf. Im achten und nennten Jahrhundert hatte man

nur vier Adventswochen, und daher auch nur vier Sonntage. 3)

Größer war die Zahl in dem amb rosianisch en und moz-

arabischen Ritus. Sie belief sich nämlich auf sechs. Auffallend

aber ist es, daß man in dem gothisch-gallika irischen Ritus

positionem domini Martini, bin» in 8eptimana je^unia. ^ deposi-
tione clomini Martini usguo ad natale Domini, terna in 8eptimana
jesunia. Do natali 8. Dilarii usgue moclium Vebruarium, Nina in
8eptimana sesunia.

1) Ok. Dono, Duron. II. (a. 570), wo den Mönchen von Anfang De¬
zembers bis Weihnachten ein tägliches Fasten vorgeschriebe» wird.

2) Binterim, Denkw. Bd. V. Thl. I. S. 166 .
3 ) Ok. Domilia Deonis IV.; 8 erm. ldatliorii Voran, und I b o n i s

^polvA. bei Laronius ad a. 1001 . n. 5 .



nur zwei und in dem gallikanischen Sakramentarium *)
nur drei Sonntage hatte, da, wie wir gesehen, der Advent in
der gallikanischen Kirche mit dem Feste des heiligen Martinas
oder gar noch früher begann. Mabillon vcrmuthet, diese
Messen seien an den übrigen Sonntagen wiederholt worden.

In Betreff der Zählung dieser Sonntage bemerken wir,
daß man früher in umgekehrter Ordnung wie heute verfuhr, so
daß der im gregorianischen Antiphonar und im Lomes eeel. Dom.
bezeichnte vierte Sonntag vor Weihnachten (Dominien IV. ante
Rätsle Domini) der erste Adventssonntag nach unserer Zählungs¬
weise war. Der letzte Sonntag hieß Debäomacls oder Dominien
snte Rätsle Domini.

Ans der occidcntalischen Kirche ging der Advent auch in die
orientalische über; jedoch finden sich vor dem achten Jahr¬
hundert keine Spuren davon vor. Denn Theodor Studites
(ff 826), der von den bei den Griechen üblichen Festen und Fasten
handelt, schweigt noch davon; dagegen spricht Codinns-) von
dem Advente als von einem schon lange bestehenden Gebrauche.
Die Griechen begannen denselben regelmäßig mit dem 14. No¬
vember, um eine der tzusärsAosims vor Ostern entsprechende
Zeit herauszubringen. Auch war und ist bei ihnen eine ganz
andere Benennung der Sonntage des Advents üblich, als im
Abendlande. Sie wird in der Regel von den Evangelisten her¬
genommen, welche der Reihe nach vorgelesen werden. So heißt
z. B. der erste fast immer der zehnte Sonntag des Lukas,
weil dieses Evangelium von Kreuz-Erhöhung bis zum sechsten
Sonntag vor Ostern vorgelesen wird. 3)

Der Zweck des Adventes ist, wie oben schon angedeutet
wurde, im Allgemeine», die Gemüther der Gläubigen auf das
Fest der Geburt Christi und dessen würdige Feier vorzubereiten.
Im Besonder» soll er

1) auf dem Wege historischer Erinnerung die Erwartung

1) lVlubill. lVIus. itrrl. tom. I.
2) t-ib. äe 016o. eccl. et 6urius Loustuiitinop. cup. 7.
3) Au gusti, Denkw. a. a. O. S. 180. Bluter im, Dcnkw. a. a. O. S. tv 2 .



der Menschwerdung Christi von Seiten der vorchristlichen Welt
uns vergegenwärtigen; daher die messianischen Weissagungen in
den Horenlektionen;

2) eine Zeit der Vorbereitung mittelst Ascese auf die wür¬
dige Feier des Weihnachtsfestes von unserer Seite sein; daher
der stete Sehnsuchts- und Bußeruf;

3) soll er uns auch die zweite Ankunft des Herr» vor Angen
stellen, damit er, wann er zum Gerichte kommt, uns nicht unvor¬
bereitet finde, wie aus dem Evangeliumdes ersten Sonntags
erhellt.

Die Feier der Adventszeit anlangend, so hat sie große
Ähnlichkeit mit der Fastenzeit. Wie dort, so verschwindenauch
hier bei dem öffentlichen Gottesdienste die Zeichen der Freude.

Recht schön ist der Bußcharakter, so wie jener der heiligen
Sehnsucht nach dem Erlöser dem priesterlichenoder Brcvicrgebet
dieser Zeit ausgeprägt. Es beginnt mit dem bedeutungsvollen
Zurufe: „Brüder, die Stunde ist da, daß wir aufwachen vom
Schlafe. Denn unser Heil ist jetzt näher, als da wir gläubig
wurden." Die Hymnen preisen den kommendenHeiland und
mahnen zur Reinigung der Herzen für diesen himmlischen Gast;
die Verfikel und Responsorien znm Magnifikat drücken die
Sehnsucht der Völker nach dem Heilande aus: „Thauet, Himmel,
und ihr Wolken, regnet den Gerechten herab;" jene zum Bene-
diktus mahnt zur Buße: „Die Stimme des Rufenden in der
Wüste: Bahnet den Weg des Herrn, und machet grade seine Pfade."
Die Jnvitatorien fordern zur Anbetung des kommenden Heilandes
auf; die Antiphonen der Psalmen in den Nokturuen und den
Landes haben stets die bevorstehende Ankunft des Herrn zum
Gegenstände; desgleichen die Responsorien und Lektionen, die
aus Jesaias genommen sind, und uns die Prophezeihungen
des Alten Bundes vor Augen führen. Mit der traurigen Ge-
müthsstimmung, welche die Gläubigen erfüllt, harmonirt das Io
Doum nicht; darum bleibt es ani Ende der Nokturncnweg.
Je näher der heilige Tag hcranrückt, desto glühender wird die
Sehnsucht, desto rührender werden ihre Ausdrücke.Man ver¬
gleiche die sogenannten Antiphonen: 0, welche in den letzten

Fluck, Liturgik. II.
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acht Tagen zum Magnifikat gesungen werden, und die Antiphonen

der Landes für die letzten sechs Tage.

Der nämliche Charakter ist auch der Meßfeier dieser Zeit

ausgeprägt. Schon die priestcrlichen Gewänder sind verschieden von

denen anderer Zeiten. Sie tragen die Farbe der Buße. DieMeßfor-

mularicn Hallen von dem Buße- und Schnsuchtsrnf der Kirche wieder

(Rorate-Messen); das Oloria in exoelsis fällt, wie das l'e veuin

im Breviere, aus. Ehmals wurden auch, wie noch heute in der

Fastenzeit vom Pasfioustage an, die Bilder in den Kirchen ver¬

hängt; an manchen Orten schwieg die Orgel. In dieser Zeit

dürfen feierliche Hochzeiten nicht geschlossen werden. Auch sollen

alle weltlichen Lustbarkeiten unterbleiben.

Dem Ernste der Zeit entsprechend, sind auch die Peri-

kopen dieser Zeit gewählt. Die epistolischen weisen auf die

Nähe des Heilandes hin, und fordern zur Buße auf; die evan¬

gelischen lenken am ersten Sonntage die Blicke der Gläubigen

auf die zweite Ankunft des Herrn, auf seine Ankunft in der Herr¬

lichkeit oder znm Gerichte, am zweiten auf die erste im Fleische,

oder auf seine Menschwerdung, am dritten und vierten auf die

Bußgcfinuuug hin, womit wir den Heiland erwarten solle».

Auf diese Weise erscheint der Kultus dcA Advents als ein

wohlgeordnetes und seinem Zwecke entsprechendes Ganzes.

8 134.

2) Das heilige Weihnachtsfest.

Was zuerst den deutschen Namen „Weihnachten" augeht,

so sind wir durch die Güte unseres verehrten Kollegen und

Freundes, des Professors der altdeutschen Sprache, vr. Wei¬

gand, in den Stand gesetzt, über die Ableitung desselben den

sichersten Aufschluß zu erthcilcn. Weihnachten stammt aus

dem Mittelhochdeutschen, Dat. Plur. winnallten, (26 — zu) willen

nullten, (2 e) willen nellten. Der Plural hat seinen Grund in

der jährlichen Wiederholung des Festes. Auch kommt der Singu¬

lar Weihnacht vor, welches aus dem mittelhochdeutschen Dativ

Singul. ( 26 ) willen nullt abzuleiten ist. Der erste Theil der Zu-
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sammensetzung ist das mittelhochdeutsche Adjektiv rvleli, althoch¬

deutsch rvlli — heilig, so daß also Weihnachten soviel heißt, als

heilige Nächte.
Unser Fest ist bekanntlich dem Andenken an die Geburt des

Herrn gewidmet, weshalb es auch im Lateinischen biolalo Domini
heißt. Unter den Hauptfesten des christlichen Kirchenjahres ist

es dasjenige, welches am späteste» als ein besonderes Fest »eben

Ostern, Pfingsten u. s. w. erscheint; was jedoch seinen Grund

weniger darin hat, als ob es gar nicht vorhanden gewesen wäre,

sondern weil es gemeinschaftlich mit dem Epiphanienfcst, also
am 6. Januar, dem Gcdächtnißtagc der Erscheinung Christi, gefeiert
wurde.

Daß dieser Tag auch als der Geburtstag unsers Herrn in den

drei ersten Jahrhunderten von der ägyptischen Kirche, jener zu
Jerusalem, Antiochien, auf Cypern, u. v. a. gefeiert worden sei,

ist durch vielfache Zeugnisse so sestgcstcllt, daß darüber unter den

Gelehrten kein Zweifel mehr obwaltet. ') So sagt z. B. J o h.
Kassian us klar und bestimmt, daß zu seiner Zeit alle Pro¬
vinzen Ägyptens unter dem allgemeinen Namen Epiphanie

sowohl den Geburtstag Christi, als auch die Taufe desselben
verstanden hätten. 2 ) Gennadius gedenkt eines gewissen Bi¬
schofs Timotheus, welcher ein Buch über die Geburt des Herrn

verfaßt habe, von der er glaubt, daß sie auf Epiphanie stattge¬
funden habe. 3)

Vor dem eph estnischen Co »eile (431) aber änderten

die Ägyptier den Geburtstag Christi und setzten ihn aus den

29. ihres Monats Choiak, welches der 25. Dezember ist, fest,

1) L5. Loteid', in Lonstit. Lposlol. Dib. V. e»i>. 13. 312 — 3l3.

2) Lnssian. 6o!Ist. X. o. 2.: LchsNinnioi um Niem sirovincine illiu8
«sceeNotes, vel Nominiei vopiisnii, vel secunNum cuinem nntivi-
tstis esse Neliniunt; et iNeirco »t>-iu8kjue sacramenti solemnitotem

non bifmie, nt in OcciNuis >ii-ovitteiis, seN 8ub unn Nie! Iiuju8
fdtivilnte concelebeant.

3) DennnN. Ne 8ceiptoe. e. 88.: 1'imotlieus epi8cos>us eomposuit
librum Ne nativitnte Domini 8oeunNum cninem, HULM oieNit in
tlieoplinnin knetsm.

41 *
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wie aus der Rede des Bischofs Paulus von Emisa, welche vor
Cyrill, Bischof von Alexandrien, gehalten und den Akten des
Concils einverleibt wurde, hervorgeht. Nicht lange vor dieser Zeit
nahmen die Kirchen von Antiochien und Syrien die Sitte der occi-
dcntalische» Kirchen, dieses Fest am 25. Dezember zu feiern, an.
Denn Chrysostomns bemerkt in einer vor dem antiochenischen
Volke gehaltenen Homilie, daß es noch nicht zehn Jahre seien,
seitdem ihnen der Geburtstag des Herrn bekannt geworden, den
sie früher auf Epiphanie gefeiert hätten, bis er ans dem Abend¬
lande zu ihnen herüber verpflanzt worden sei. ') Von dieser
Zeit an begann man den Geburtstag und Epiphanie getrennt zu
feiern, wie man aus andern Homilien desselben Vaters wahr¬
nehmen kann, worin er von ihnen wie von zwei Tagen redet.
Epiphanias, Bischof von Konstantia oder Salamis auf
Cypern, spricht oft von der Geburt Christi, folgt aber stets der
orientalischenBerechnung, indem er ste ebendemselben Tage im
Januar zuweist, wie Epiphanie. Er versucht sogar einen aus¬
führlichen Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme aus der
Zusammenstellung der Berechnung der einzelnen Völker zu liefern. 2 )

So verhielt sich, wie gesagt, die Sache im Morgenlande
mehrere Jahrhunderte hindurch; im Abend lande dagegen
wurde Weihnachten als ein von Epiphanie getrenntes Fest gefeiert,
und zwar am 25. Dezember, wie es noch heute geschieht. Denn
Augustinus sagt: „Christus soll am achten Tage vor den
Kalende» des Januar, d. i. am 25. Dezember geboren worden
sein." 3) Kassian 4) und Hieronymus sagen ebenfalls,

1) Llir^sost. 7IamiI. 31. de natali Llieisti. Lk. Iiomil. 24. de Iiap-
tisino Lliiisti.

2) lü^ipliau. Haeies. 31. ^I»A0I'. II. 24.
3) iruAiistin. de teinit. lib. IV. c. 5.

4) 7^. c.

5 ) I» lüüecli. 1.1 ^>,ud Oi dentales Oetodee erst jirim.i meiisis et .7a-
nuai-ius c/uartus. üuintam autem diem meiisis ndjuiiAit, ut siAni-
ticet daptisina, in ljuo apei-ti sunt Lliiisto ceeli, et epiplianioeum
dies Iiuc usc>ue veneiadilis est; non, ut «juidani putant, natalis in
eaine. 1'uiie enim absconditus est, et non apparuit. duod Iiuio



daß Weihnachten und Epiphanie an zwei verschiedenen Tagen

in allen Kirche» des Abendlandes gefeiert worden seien. Beide

Tage werden bald Theophanic und Epiphanie, bald die

erste »nd zweite Geburt genannt; die erste nämlich, in

welcher er im Fleische geboren, die zweite, i» welcher er getauft,

und durch eine» Stern den Heiden geoffenbart wurde.

Wenn cs sich nun auch nicht erweisen läßt, daß das Ge-

bnrtsfest des Herrn, wie Einige wollen, schon in der apostolischen

Zeit gefeiert worden sei, so reicht seine Feier doch bis an das

dritte Jahrhundert hinauf. Einen Beleg dafür gibt das von

Nizephorus ') und Bellarmin auf Grund alter Mar-

tyrologien erzählte traurige Ereigniß, daß nämlich in der diokle-

tianischcn Verfolgung eine große Menge Christen, welche zur

Feier des Geburtsfestes des Herrn sich in einer Kirche

versammelt hatten, nachdem die Thüren verschlossen, und rings¬

herum Feuer gelegt worden, verbrannt worden sei. Noch deut¬

licher aber erhellt dies aus den Homilien eines Chrysosto-

mus, 3) Basilius und Gregor von Nazianz, wornach

das Fest damals allgemein gefeiert wurde. Namentlich sagt der

erste, daß es ein altes, und den von Thrazien bis nach Cadix

Wohnenden heiliges Fest sei.

Das Gcburtsfest des Herrn wurde in der alten Zeit sehr

hochgeschätzt. Chrysostomns steht in ihm gleichsam die Quelle

(metrogolis) der übrigen Feste. Denn ohne die Geburt Christi

gäbe es kein Epiphanien-, Oster-, Pfingstfest u. s. w. Aber

auch um deßwillen ist cs so heilig zu halten, weil die Geburt

Christi merkwürdiger ist, als alles Andere, indem dadurch die

stannenswerthcste Herablassung Gottes sich knndgibt. §) Eben¬

darum wurde dieses Fest aber auch mit großer Feierlichkeit

tei>,,,oi-i conxinit, qusndo dietiini «8t: Ilie e8t NIi(i8 men» dilectii8,

in <i»o niilii con>>,I»cui.
> , ldl>. VII. o. 6.
21 Il-li on. 3(1 3. 30l. II. 41—48.

3) Iloiiiil. 31 . de Ii3^t>8nio.
4) Olii-^ast. Roniil. 3l. de 1'liilo^oni8.



begangen. Denn es wurden Festreden gehalten, und die Gläubigen

empfingen die Eucharistie. Und damit Niemand verhindert wäre,

an derselben sich zu bctheiligen, wurde, wie die apostolischen

Konstitutionen *) vorschreiben, den Sklaven, wie am Sabbat

und Sonntage Freiheit gegeben, von ihren gewöhnlichen Arbeiten

zu ruhen. Natürlich war auch das Fasten an diesem Tage unter¬

sagt; und Jeder, welcher diese Vorschrift nicht beobachtete, lud

den Verdacht der Ketzerei auf sich, wie ans dem erhellt, was Leo

der Große 2) von den Priszillianisten sagt, die an diesem Tage

fasteten.

Damit der Festtag nicht durch weltliche Lustbarkeiten gestört

würde, dafür sorgten neben den kirchlichen auch die Staatsgesetze,

wie denn Theodosius der Jüngere ein solches erließ. ?)

Die heutige Feier anlangend, so beginnt sie mit der

Vigil, einer der ältesten und von jeher ausgezeichnetsten. Sie

verdrängt jede andere Feier, auch die Feste erster Klasse, wird

jedoch in den Nokturnen ferial, von den Landes aber an ritu

cluplici gefeiert. Sie theilt mit der Weihnachtsvktav das Privileg,

daß keine Votivmcsscn an ihr gelesen werden dürfen. Sowohl

das Offizium, als die Meßliturgie sprechen das sichere Nahen

des Erlösers, aber auch das innigste Verlangen nach ihm aus.

Da jedoch die Freude über seine Ankunft noch nicht hervortreten

darf, so wird weder Io Ueum im Brevier, noch Oloria oder tlrello

in der Messe gebetet und gesungen. Gleich den übrigen Tagen

des Advents ist dieser Tag ein Fasttag, und hat daher die blaue

Farbe.

Die eigentliche Festfeier beginnt mit der Vesper, welche

die nächste Nähe des Heilandes verkündet: „Wann die Sonne

1) VIll. e. 33-

2) Lp. 93. sä luiidiui».

3) 6o6. ^keod. Liii. XV. tlt. V. kle 8peot»culi8, IeA. V.: Oominico

et nstsli, -ltcjue epiplmniorum Llii-isti, puseliue etinm et quin^us-

Aesiinse cliebus .... omni llientrorum ntrjue oircensium voluptate
per universas urbes enrumäem populis Nene^atn, totne ckiistin-

norum »e üclelium me»te8 Dei cultibus oeeupentur, eto.
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aufgegangen sein wird, werdet ihr sehen den König der Könige,

hervorgehen aus dem Vater" u. s. w. (Antiphon znm Magni-

fikat). Um Mitternacht beginnt mit größter Feierlichkeit bei hell¬

erleuchtetem Gotteshanse die Fcstmatntin (Christmette). „Christus

ist uns geboren; kommt und laßt uns ihn anbeten;" mit dieser

Freudenbotschaft ertönt das Jnvitatorium. In Bezug auf die

Antiphonen, Psalmen und Lesungen der Nokturnen verweisen

wir ans unsere frühere Darstellung. ')

Nachdem die Matutin mit dem le Deum beschlossen worden,

wird die erste heilige Messe gefeiert. Sie ist die Feier der

Geburt Jesu aus Maria. Daraus weisen die Epistel (Tit. 2, 11 ff.)

und das Evangelium (Luk. 2, 1 ff.) n. s. w. hin. Die Prä-

fation erhält den Zusatz: „Durch das Geheimnis) des Mensch ge¬

wordenen Wortes ist den Angen nnsers Geistes das neue Licht

deiner Klarheit erschienen, damit, indem wir den sichtbar gewor¬

denen Gott schauen, wir durch denselben zur Liebe des Unsicht¬

bare» hingeführt werden." Mit der ersten Messe endigt sich die

nächtliche Feier.

An sie schließen sich die Imvckes an, welche die den Hirten

zu Theil gewordene frohe Botschaft feiern. Ist die Prim „in

rmi'oim" gebetet, so wird die zweite heilige Messe zelcbrirt.

Sie wird in der Frühe gefeiert, zur Zeit, wo die Hirten zur

Krippe kamen. Gleich ihnen solle» auch alle Gläubigen kommen

und den Erlöser anbeten, weshalb die Messe symbolisch die Ge¬

burt Christi in den Herzen der Gläubigen ausdrückt. Während

man die erste das Engelamt nennt, heißt diese daher das

Hirten amt. Auch wird hieraus erklärlich, warum den Gläu¬

bigen erst in dieser Messe die Eucharistie gereicht wird. — Die

dritte heilige Messe wird am Hellen Tage (orto jam 8vle)

nach der Non gefeiert. In ihr feiert die Kirche die ewige Zeu¬

gung des Sohnes aus dem Vater, was besonders klar aus der

Epistel (Hebr. 1, 1 — 12) und dem Evangelium (Joh. 1, 1 — 14)

hervvrtritt.

Die Sitte, an diesem Tage drei Messen zu feiern, wodurch

i) S. oben: Brevier, § 84 ff.



er zu den sogenannten poly liturgischen gehört, besteht seit
den ältesten Zeiten zu Rom. Schon Gregor der Große

sieht darin, wie seine Homilie über das erste Evangelium, die in

der dritten Nokturn gelesen wird, bezeugt, ein altes Herkommen.
In Gallien und Spanien scheint dies anfangs nicht der Fall ge¬
wesen zu sein, bis Karl der Große den römischen Ritus ein-

sührte. Eine kanonische Verpflichtung, drei Messen zu lesen, be¬
steht indessen nicht.

Die Festfeier schließt mit der zweiten Vesper, die den Ge¬
danken der dritten Messe wiederholt verherrlicht. In der Anti¬

phon zum Magnifikat konzentrirt sich noch einmal der ganze Inhalt

des Tages: „Heute ist Christus geboren worden; heute ist der
Erlöser erschienen, u. s. w."

Die hehre Freude, welche der Kultus des Weihnachtsfestes

athmct, trat bekanntlich von jeher auch in dem häuslichen Leben

der Christen zu Tage. Abgesehen von dem Tischgebete, das den
Jubel über die Menschwerdung bei jeder Mahlzeit wiederholt
(Ps. 97), sind es besonders drei Gebräuche, welche das häusliche

Leben der Gläubigen mit dem kirchlichen in enge Verbindung
setzen. Wir meinen die Weihnachtskrippen, die dem hei¬

ligen Franz von Assisi, diesem andern Jünger der Liebe,
ihre Entstehung verdanken, sodann den Christbaum, und end¬

lich die Christgeschenke. Aller Herzen haben sich an dem
Feuer der Liebe, das heute von dem Himmel her in die Welt

eingedrungen, entzündet, und geben Zcugniß davon durch die
freundlichen Gaben, die sie einander spenden, und an denen sie
selbst die unvernünftige Thierwelt Theil nehmen lassen.

8 135.

3) Die Nachfeier des Weihnachtsfestes.

Die Nachfeier des Weihnachtsfestes besteht zunächst in der
Festoktav, die eine gewisse Ähnlichkeit mit der Oster- und

Pfingstoktav hat, indem sie sich nicht, wie andere Feste, nur auf

acht Tage, sondern auf die ganze Zeit bis zum Epiphanienfeste



erstreckte; ') sodann aber ganz besonders in den Begleitungsfesten

des heiligen Stephanus, des Evangelisten Johannes

und der unschuldigen Kinder.

Wenn wir die Oktaven anderer Hanptfeste in's Auge fassen,

so muß es auffallen, daß grade in jener von Weihnachten noch

andere Feste gefeiert werden. Diese Schwierigkeit löst sich aber
einfach, wenn man sich erinnert, daß in den ersten Jahrhunderten

das Weihnachtsfest mit dem der Erscheinung zusammenficl. Als

dieselben aber getrennt wurden, so hatte bereits das Fest des
heiligen Stephanus den 26., jenes des heiligen Johannes

den 27., und das der unschuldigen Kind lein den 28. De¬

zember inne. Da nun überdies jene Feste mit dem der Geburt

Christi in so enger Berührung stehen, so hatte man keinen Grund,

sie von ihrer alten Stelle zu entfernen.

Das Fest des heiligen Stephanus, des ersten Blutzeugen
Christi, wurde wahrscheinlich in der Kirche von Jerusalem zuerst ge¬

feiert, und verbreitete sich von da nach den übrigen Theilen der
Kirche, namentlich nach dem Abendlande. Was diese Vermuthung

begründet, ist der Umstand, daß die apostolischen Konstitu¬

tionen 2 ), deren Verfasser jener Kircbe wahrscheinlich angchört,
seiner gedenken. Im Abendlande dürfte es erst nach der Auf¬

findung der Reliquien des heiligen Märtyrers eingeführt worden
sein. Diese Auffindung wird in das Jahr 4l5 gesetzt. Im

Jahr 4l8 erhielt auch Afrika einige derselben. Die Folge davon

war, daß, gleich mehreren andern Bischöfen, Augustinus
das Fest des heiligen Stephanus anordnete, wie dieser selbst

erzählt. 3) Die innige Verbindung dieses Festes mit Weihnachten
drückt der heilige Gregor von Nyssa in seiner Festrede auf

diesen Tag unvergleichlich schön aus, wenn er sagt: „Sehet, Ge¬
liebte, wir feiern ein Fest auf das andere. Gestern speiste uns

I) Oonc. 1'ueon. II. enn. 18.: Intee i^ntnlem Domini et Iii>,i>,Nn-
niam omni llie lestivitntes sunt.

21 Dili. VIII. c. 33-

3) Austin. Ne oiv. Oei. Div. XXII. c. 8.
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der Herr der Welt, und heute weidet uns des Herrn Nachfolger.

Wie so? Christus zog für uns den Menschen an; Stepha¬

nus zog ihn für Christus aus. Christus stieg für uns auf

die Erde herab; Stephanus verließ dieselbe für Christus."

Eine ähnliche Parallele zieht auch der heilige Fulgentius in

seiner Rede auf diesen Blutzeugen, von der die Lesungen der

zweiten Nokturn unseres Festes einen Theil ansmachen.

Das Fest des heiligen Johannes. Nach der Meinung

mehrerer Schriftsteller des Mittelalters soll Johannes im Monat

Juni am Tage des heiligen Johannes des Täufers gestorben sein.

Man setzte sein Fest aber in die Nähe des Geburtsfestes Christi,

weil er t) der Jünger der Liebe war, dem Christus am Kreuze

die Sorge für seine Mutter übertrug; 2) weil sein Evangelium

vorzüglich die Gottheit Jesu erweiset, weshalb er auch unter dem

Sinnbild eines Adlers abgemalt wird, und den Beinamen

Evangelist erhalten hat; 3) weil er bereit war, für Christus

zu leiden und zu sterben, bei ihm aber (nach der Absicht Jesu,

welche man Joh. 21, 20 — 24 angedeutet findet, weshalb diese

Stelle auch als evangelische Perikope ausgewählt wurde) der

Wille für die That gerechnet wurde. Aus diesem Grunde nennt

ihn der heilige Bernhard einen Märtyrer voluntsto, non

opkwo, während Stephanus ein solcher opers et vokmtsto

genannt wird.

In Afrika und Gallien wurde auf diesen Tag zugleich mit

Johannes sein Bruder Jakobus verehrt, wie das Oslonclsiium

LarllmAinense und das Mssslo Ootlüoum ausweiset, wahrscheinlich

weil der Ruf zum Apostolate an beide zugleich ergangen war,

vielleicht auch, weil man glaubte, daß beide den Martertod er¬

litten hätten. Denn sowohl die Lonteststio des Aissslo Cotln-

cum, als das Sakramentar des heiligen Leo (Ws8s II.) spielen

darauf an. In den alten Kalendarien wird dieser Festtag nicht

distale, sondern Trsnsitus oder ^ssumptio 8. llosnnm Lvan^elistss

genannt. Ob dadurch die Meinung entstand, Johannes sei

zwar eines natürlichen Todes gestorben, sein Leib habe sich aber

gleich wieder mit der Seele vereinigt, muß dahin gestellt bleiben.
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Indessen ist diese Meinung alt, da schon Maximus von Turin *)
sie erwähnt.

Über die an diesem Tage in manchen Gegenden Deutschlands
stattfindende Benediktion des Weines ist schon anderswo?) ge¬
sprochen worden.

Wir kommen nun zu dem Feste der unschuldigen
Kinder. Es ist vermuthlich eines der ältesten in der orientali¬
schen Kirche. Denn schon Origen es, oder wie der Verfasser
der dritten Homilie: Do Diversis, heißt, erwähnt desselben und
beruft sich ans ein altes Herkommen. Auch Gregor von Na-
zianz gedenkt seiner in seiner Rede ans Weihnachten. Im
Abendlande scheint es anfangs näher mit der Epiphanie verbun¬
den gewesen zu sein, da Leol. fast in allen seinen Reden: De
Solemniwto Lpipb-miao, von diesem Feste redet. In dem Sakra-
mentarium aber folgt seine Messe unmittelbar nach jener des hei¬
ligen Johannes.

Obgleich man die Zeit nicht genau angeben kann, in welcher
Herodes die unschuldigen Kinder tödten ließ, so läßt sich doch
gewiß diesem Feste keine bessere Stelle anweisen, als in der Nähe
von Weihnachten, weil die Geburt Christi die Ursache ihres Todes
war. Die ältesten Kirchenväter Jrenäus,?) Cyprian, 4)
Gregor von Nazianz, Chrysostomus^) u. A., nennen
sie daher mit Recht die Erstlinge der Märtyrer (primitiae
mnit^rum). In dem herrlichen Hymnus des heilige» Prüden -
tius, der in das Offizium dieses Tages ausgenommen ist, wer¬
den sie Blüthen der Märtyrer (klores mml^rum) genannt.

Nach dem Responsoriale Gregors des Großen soll dieser
Tag als Trauertag betrachtet werde», weshalb im Ollloium das

1) IVIui-at. ^neeclot. 1'om. IV. p. 26. bei Binterim, Denkw. a. a. O.
S. 548.

2) Theil I. S. 562.

3) Welver«. Iiaer. I,ib. III. e. 16.

4) 56. sei Uribaiitan.

5) 8erm. 38. in iXativ.

6) Hoi»i>. g. in Nattli.



To voum, in der Messe das 6Ioril>, ^Ilolujg und It6, MI88S 68t,
ausgelassen wird. Nach Amalarius ^) liegt der Grund dieser
Vorschrift in dem Willen der Kirche, daß wir uns mit den klagen¬
den Müttern vereinigen solle». Eine andere Ursache gibt der Ver¬
fasser des Mikrologus 2) an. „Mit Recht," sagt er, „wurde
das Leiden der unschuldigen Heiligen minder festlich begangen,
als das anderer Heiligen, weil sie, obgleich durch das Martyrium
gekrönt, doch noch nicht zur Herrlichkeit, sondern zur Strafe der
Unterwelt (acl inkernslom poenam, Vorhölle) eingegangen sind.
Denn vor dem Hinabsteigen Christi zur Hölle gelangte keiner der
Heiligen zu jener Herrlichkeit, zu welcher Christus die alten Hei¬
ligen binführte, und dann alle die Seinen, welche ihm Nachfolgen,
hinzuführen nicht unterläßt. Weil sie aber bei der Auferstehung
des Herrn mit den übrigen Heiligen befreit und verherrlicht zu
werden verdienten, so werden auch sie sehr natürlich und ord¬
nungsmäßig ihre gewöhnliche Verherrlichung in den Offizien, wie
die übrigen Heiligen, erhalten, wenn ihr Geburtsfest auf den Tag
der Auferstehung, d. h. auf den Sonntag, fällt." Hierin haben
wir zugleich den Grund, warum an dem Feste der unschuldigen
Kinder, so es mit dem Sonntage zusammentrifft, im Offizium
sowohl als in der Messe die vorhin erwähnten Hymnen und an¬
dere Frendenausdrückegebetet, resp. gesungen werden.

Im Vcrhältniß zu den beiden andern Festen stellt dieses das
Martyrium opero, non voluntats vor.

Die Oktav dieser drei Feste ist jünger» Ursprungs, da sie
in allen alten Sakramentaricn fehlt. Amalarius und der
Verfasser des Mikrologus reden jedoch schon von ihr als
einer bekannten Sache.

Zur Nachfeier des Weihnachtsfestesgehört außer den ange¬
führten noch das Fest der Beschneidung Christi.

DaS Fest der Be schnei düng Christi (l65tu>n Oiroum-
oisionis) fällt mit dem Anfang des neuen Jahrs (Neujahrsfest)
zusammen, von welchem indessen die alte Kirche keine Notiz nahm.

1) De eeel. Off. lffd. I. o. 41.
2) Do oeel. observst. e. 3li.



Unser Fest erscheint in den ältesten Sakramentaricnunter dem
Namen Ootavs Domini, wie denn die Beschneidnng des Herrn
auch wirklich am achten Tage nach Lukas erfolgte. Daß damit
aber wirklich das Fest der Beschneidunggemeint sei, geht daraus
hervor, daß sowohl in dem von Thomasius herausgegebcncn
Kodex Snorsmoniorum der römischen Kirche, als auch in dem von
Fronto veröffentlichten OslciniariumUomrmum, das über neun¬
hundert Jahre alt ist, der Beschneidung erwähnt wird. Denn
jener gedenkt ihrer in den Sekreten, dieses schreibt das Evan¬
gelium des heiligen Lukas vor, worin die Geschichte der Beschnei¬
dung erzählt wird. Dasselbe gilt auch von dem vatikanischen
Kodex des LacramentiirmmOisAOiianum, worin man die Worte
liest: kor Ollrislum Dominum, cujus lloclio Oircumoisionomot
Xativitslis Oolsvam oclebianlcs. Da überdies Zeno, Bischof von
Verona, eine große Rede ans dieses Fest gehalten hat, so ver-
muthet man, daß unser Fest im vierten Jahrhundert eingeführt
worden sei, und zwar zuerst im Abendlande, da die apostoli¬
schen Konstitutionen von ihm noch keine Erwähnung thun.

In Frankreich treffen wir die ersten Spuren desselben erst
im sechsten Jahrhundert an. Denn die zweite Synode von
Tours (567) drückt sich darüber also aus: „Um die heidnischen
Gebräuche auszurotten, haben unsere Väter für den ersten Ja¬
nuar angeordnet, besondere Litaneien zu beten, in den Kirchen
die Psalmen zu singen, und um die achte Stunde dem barmher¬
zigen Gott zu Ehren die Messe von der Beschneidung zu
feiern." ^

Aus diesem Kanon erfahren wir zugleich die Veranlassung
unseres Festes. Man wollte damit dem heidnischen Aberglauben
entgegentreten. Welcher Art war aber derselbe? Benedikt XIV. -)
meldet, daß sich die Heiden an diesem Tage ausschweifenden Ver¬
gnügen zu Ehren des Janus und der heidnischen Göttin Strenia
oder Strenna überließen. Die Weiber kleideten sich als Männer,

1) Lono. 1?uron. !I. can. 17. bei lt»illui». 6onc. tom. III. cvl. 3!>8.
L) Dommentar. cle Vesti8. karg I. § 21.
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und die Männer als Weiber. Man spielte Glücksspiele; schwelgte

bei wüsten Gelagen, und manche Christen nahmen Theil daran.

Der heilige Augustinus hält darüber folgende Ansprache an

die Christen seiner Zeit: „Es geben Jene (die Heiden) Neu¬

jahrsgeschenke, gebt ihr Almosen; es ergötzen sich Jene an un¬

züchtigen Gesängen, erquicket ihr euch durch Lesung der heiligen

Schriften. Jene eilen in's Theater, eilet ihr in die Kirche;

Jene berauschen sich, ihr möget fasten." r) Hiemit stimmt auch

überein, was Petrus Chrysologus und Maximus von

Turin in ihren Reden auf diesen Tag sagen. Nicht minder ver¬

fuhren auf solche Weise auch die Griechen, wie aus einer Rede

des heiligen Chrysostomus zu sehen ist, die er wahrscheinlich

im Jahr 387 wider Diejenigen hielt, welche die Neumonden

halten und durch die Stadt tanzen. Diese Rede enthält auch

einige sehr schöne Gedanken über das Neujahr, als Zeit-

wechscl. 2 )

Unter diesen Umständen begreifen wir leicht, warum dieser

Tag in der alten Zeit mit Fasten begangen wurde. Schon die

Worte des angeführten Concils von Tours geben dies nicht

undeutlich zu verstehen. „Denn aus den Worten: Um die achte

Stunde u. s. w.," bemerkt Marte ne, 3) „kann Jeder leicht ver-

muthen, daß jenes Fasten bis zur neunten Stunde wenigstens

fortgesetzt worden sei, da auf die Feier der Messe, wie sie das

Fest der Beschneidung erforderte, wenigstens Eine Stunde ver¬

wendet werden mußte." Des Fastens erwähnt an diesem Tage

auch der Orllo Komanus. Um aber die Fcstfeier nicht ganz

zu verdrängen, sollte nur bis zur neunten Stunde, d. i. etwa

um 3 Uhr Nachmittags, gefastet werde», während man sonst bis

Abend fastete.

1 ) LliAU8tin. 8erm. 198. LI. 8erm. 2. lie Ollleilll. 3sil. bei All¬
zu st i, a. a. O. S. 3>3 ff.

2 ) S. Augusti, a. a. O. S. 314 ff., wo diese Rede theilweise über¬
setzt ist.

3 ) Irsctst. eie unticiu. Lecl. cliso'pl. o. 13. p. 104.
4) Libliotll. k. k. tom. Xllt. p. 607.



In einigen alten Missalie» werden für diesen Tag zwei Messen
gefunden; die eine llo ö. Vii-Kme, die andere ein 6ii-Lumoi8ionc>. ^
Diese Sitte besteht bekanntlich heutzutage nicht mehr, ist aber
wahrscheinlich Ursache, daß sowohl in dem Offizium, als in der
Messe unsers Festes Mehreres vorkommt, was sich auf die hei¬
lige Jungfrau Maria bezieht.

8 1k.

Das E p i p h an ie n - F est.

Zur Nachfeier des Weihnachtsfestcs gehört ferner das Fest
der Epiphanie ALcapciuLt«, lateinisch apparitio,
manikoslalio). Wie schon früher angedcntet wurde, war es eine
Kollcktivfeier. Außer der Geburt Christi feierte man darin »och
jene Momente aus dem Leben Jesu, aus welchen die göttliche
Natur desselben hcrvorleuchtete. Diese aber waren

k) seine Taufe im Jordan, wobei die Stimme vom Himmel
ertönte, die sprach: „Dies ist mein geliebter Sohn, an dem ich
mein Wohlgefallen habe;"

2) die Erscheinung des Sternes, welcher die Weisen des
Morgenlandes zu ihm führte;

3) das erste Wunder Jesu, nämlich die Verwandlung des
Wassers in Wein auf der Hochzeit zu Kana, und endlich

4) die Speisung der fünftausend Mann mit fünf Broden in
der Wüste.

I > Durand. Nation. Oil). VI. c. 15. II. 16. IVIicrolo de eeci. ol)8erv.
c. 3!>.: i^uper cum Nativitatem Domini celel» aremua, nulium tam
8peciule vkNciuin Mali i es»8 attribuei e potuimua; unde non incon»rue
iliuiu 8pecialiu8 iu Octava Oomiui veneraniur; ne 8olen,nitate kilii
8ui expera e88e videatur, c^uam taiuen in eudcin 8vlemnitate post
Oominum maxinie Nonorandam esse non dubitainus. — Noch klarer
spricht Nelletus c. 71 .: In circnmcisione <Iuo 8imu> facta eon-
curcunt, Darientis scilicet et Dartus, propter Oetavas. Onde
8ane «8t, cjuod «o die duas lVIissas celebrare debeamua; primam
de D. Viitzine, 8c. V ult um tu um, aliam de Octavis, nimirum:
Ouer natua est iiovis; et dicitur illo die OvanAeliuni Oucae:
Dost^uain impleti 8uut dies octo.
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Nachdem man in der orientalischen Kirche sich der römischen,
d. h. der gesonderten Feier des Weihnachtsfestes, angeschlvssen,
war es besonders die Taufe und die Erscheinung des Sternes,
deren Gedächtnis; man an diesem Tage beging. Zuweilen aber
waren es auch noch die beiden oben angeführten Wunder. Alle
vier werden in einer Rede des heiligen Augustinus^ auf
diesen Tag erwähnt.

In der o e ci d enta li sch e n Kirche dagegen war dasselbe
vorzüglich dem Andenken an die drei Weisen gewidmet, wie man
aus den Reden Leo's des Große» auf diesen Tag und aus
dem gelasia nischen und gregorianischen Sakramental
sehen kann, in denen sich die Haupttheile der Liturgie und des
Offiziums auf die Geschichte der Magier beziehen.

In welcher Weise das Fest aber auch aufgefaßt werden mag,
immer ist es eines der ältesten und zugleich der vorzüglichsten
der christlichen Kirche, das gleichen Rang mit dem Oster- und
Pfingstfeste einnahm, eine Vigilie und eine Oktav hatte, in
welcher kein anderes Fest gefeiert werden durfte, und mit der
größten Feierlichkeit begangen wurde, so daß selbst die nichts
weniger als frommen Kaiser Julian und Valens demselben
beiznwohnen sich für verpflichtet hielten, jener zu Vienne in Gal¬
lien, dieser zu Cäsarea in Kleinasien in der Kirche des heiligen
Basilius.

An diesem Feste fand, wie an Ostern und Pfingsten, in
der griechischen und afrikanischen Kirche die feierliche Taufe der
Katechumenen statt, woher es auch kommen mag, daß dasselbe
zuweilen unter dem Namen Tag der Lichter Pcorcan,

1) 8er,n. 2!» de temp.: Hodie illnd 8aeromentuin oolimus, cjuo se

in Nomine Deus viitutibns deolorsvit, pro eo l^uocl in Nnc Nie,

«ive cp>od in eoelo ort„8 8ui nuntiuni proeduit; 8ive ci»od in Osns

tioliloeae in convivio nuplisli a^unm in vinnm convertit; 8ive

ljnnd in dordani'8 undis acpios ad reporationem Iinmsn! Aeneri8 8N0

Noptiüino con8eerovit; 8ive quod de ijuin^ue psn!Nn8 yuinciuo

inillia Nominnin eotiovit. In cpioliNet liorum 8»Iuti8 no8trae

8terio continentur et j-sudis.
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lateinisch clies lumimrm, oder ssnota lumina oder auch illuminatio)

bei Gregor von Nazi anz und von Nyssa u. v. A. vor¬

kommt, indem bekanntlich die Taufe oder <xwrt<-z<« (lumen,

illumiimiio) von ihren großen und wunderbaren Wirkungen ge¬

nannt zu werden Pflegte. Wenn auch das Abendland in den drei

ersten Jahrhunderten nur Ostern und Pfingsten als Tauftage

anerkennen wollte, so konformirte man sich doch später mit der

orientalischen Sitte.

Eine weitere Eigenthümlichkeit dieses Festes bestand darin,

daß diejenigen, welchen die Sorge oblag, den Osterzyklus zu

bestimmen, die Ankündigung desselben, d. h. des Tages des

Osterfestes, der Quadragesimalfasten und der übrigen beweglichen

Feste des Jahres an diesem Tage Vornahmen. Die Briefe,

welche bei dieser Gelegenheit von dem Metropoliten an die Pro¬

vinzialbischöfe gesendet wurden, hießen epislolas pasolislss oder

llsortastioas. Die Fixirnng des Osterfestes hatte nach der von

dem Coneil von Nizäa aufgestellten Regel, wornach das

Osterfest an dem Sonntage post lunam XIV jwimi msnsis nach

der ersten Nachtgleiche gefeiert werden sollte, zu geschehen. Weil

nun aber in Ägypten die Astronomie mehr, als an andern Orten

blühte, so wurde die Hauptsorgc dem alexandrinischen Patriarchen

übertragen, der gemäß einer Übereinkunft mit dem römischen

Stuhle zuerst den Osterzyklus verfertigte, und dann denselben

dem Papste zur Genehmigung vorlegte. Von da aus ergingen

die Ankündigungen in die ganze christliche Welt, an alle Primaten,

Metropoliten und Bischöfe, wie Leo I. in seinem Briefe an den

Kaiser Mar ei an ausdrücklich erzählt. Diese Einrichtung hörte

mit dem Schisma zwischen der griechischen und lateinischen Kirche

auf. i) Rom hatte jedoch eine solche Mittheilung jetzt auch nicht

mehr nöthig, da es eben so gelehrte Astronomen, wie Ägypten

besaß. Der Papst Benedikt XIV. läßt sich über die Ankün¬

digung des Osterfestes an Epiphanie also aus: „Heutzutage ist

es gebräuchlich, daß nach dem Evangelium des in der Kathedral-

kirche gehaltenen feierlichen Hochamtes ein Archidiakon, ein Ka¬

rt Migne, enzyklopäd. Handbuch der kathol. Liturgie. S. 201.

FUick, Liturgik. 11. 42
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nonikus, ein Benefiziat oder irgend ein anderer Priester nach der
gerade obwaltenden lokalen Praxis die Kanzel besteigt, die Predigt
hält, und dann die beweglichenFeste des neuen Kirchenjahres
ankündigt."^

Zu einer gewissenhaftenErfüllung dieser Pflicht forderten
verschiedeneConcilien die Bischöfe auf, z. B. das erste von
Arles, 2) das dritte von Karthago, ?) das vierte von
Orleans. Der betreffende Kanon des letzteren lautet: „Es
wurde beschlossen, daß das heilige Osterfest »ach dein Verzeichnisse
(lateroulum) Viktors von allen Priestern zu einer und derselben
Zeit gefeiert werde. Dieses Fest soll jedes Jahr von dem Bi¬
schöfe am Tage der Epiphanie in den Kirchen verkündigt werden.
So oft über dieses Fest ein Zweifel obwaltet, so hat man sich
an die durch die Metropoliten von dem apostolischen Stuhle ein¬
geholte Konstitution zu halten." 4) Wir besitzen solcher Osterbriefe
noch mehrere, z. B. von Theophilns von Alexandrien
drei, welche Hieronymus in's Lateinischeübersetzt hat, von
Dionysius, Athanasius, Cyrill, Innozenz I. und
Leo I. Neben dem Osterfeste behandelten sie in der Regel noch
irgend einen wichtigen Gegenstand. Ein Überbleibseldavon sind
die Hirtenbriefe,welche die Bischöfe heutzutage beim Beginne
der Fastenzeit an ihre Diözesanen zu erlassen Pflegen.

Im Mittelalter war unser Fest noch durch zwei andere
Eigentümlichkeiten ausgezeichnet, die wir hier nicht übergehen
wollen. Die erste bestand in einem sonderbaren Oblationsritus.
Drei Knaben nämlich, in Seide gekleidet, mit goldenen Kronen
auf ihren Häuptern, und ein goldenes Gefäß in den Händen,
stellten die Weisen aus Morgenland vor, traten durch die Haupt-
chor-Thüre hervor, und sangen, langsam nach dem Altäre gehend,
eine Strophe. §) Vor dem Altäre erhob der erste sein Gefäß

1) Lene 6. XIV. de keslis. I?. I. § 77.
2) La». L.
3) Ls», l und 4l. 6k 6 0 n c. 6artli. V. es». 7.
4) 6011c. Xurel. IV. ca». 1. 6k. 6one. -IntisZioilor. ean. 2 .
5) Nach Bluter im, Denkw. a. a. O. S. 3il>, lautet sie also:



und sagte: ^urum primo; der zweite: Ilms 86eunclo; der dritte:

N^rrbain «limto tortio. Hierauf wieder der erste: ^urum I6K6M;

der zweite: IInm ooelestom; der dritte: Nvri notst uuetio. So¬

dann zeigte einer von ihnen mit der Hand nach dem von dem

Kirchengewölbe herabhängenden Sterne, und sang in hohem Tone:

Iloo 8IANUM mgtz'm K6KI5, und alle drei gingen jetzt znm Opfer,

wobei sie die Antiphon sangen: limnnm, inguirnnnm oum, et

olbernmus ei munera, gurum, tliu8 et m^rrliam. Nach Beendi¬

gung dieser Antiphon erhebt ein jüngerer Knabe hinter dem Altäre

seine Stimme, welche die Stimme eines Engels vorstellen soll,

und stngt: IVuntium vobi8 lero cle 8uperiii8; nolu8 est 6Iiri8lu8

Oomilmtor orbi8 in Lelblelrem ^uclae. 8ie eniin kropiieln clixernt

ante. Hierauf gehen die drei Könige znr Sakristei zurück, singend:

In Ilelblobem nntu8 68t rex ooelorum.

Die zweite besteht in dem Subdiakon en-Feste, von dem

Schulting also schreibt: „Heute findet das feierliche Springsest

(tripuäium) der Subdiakonen statt, welcher Ordv ehmals nicht

unter die höheren gerechnet wurde, und wird das Stockfest (l68lum

lmeuli) genannt, weil Alles dabei in verkehrter Ordnung geschieht,

um die Kindheit des Erlösers anzudenten, oder vielmehr um

anzuzeigen, daß die Juden, welche die Ersten waren, die Letzten,

und die Heiden, welche die Letzten waren, die Ersten geworden

sind." Wer von den Subdiakonen diesem Feste in der ersten

Vesper, den Metten und dem Hochamte nicht beiwohnte, mußte

ein gewisses Strafgeld an das Kapitel zahlen. ^

Die heutige Feier des Festes anlangend, so hat sie sowohl

im Offizium, als auch in der Messe die Ankunft der Weisen zum

Gegenstand; jedoch fehlen auch die Erinnerungen an die ursprüng-

kax terrenis Nuntiatur, Aloria coeiestibus,
Aovi partus signum kuIZet orientis patri»,

Ourrunt re^es orientis stella silii praevia,

1) Binterim, Denkw. a. a. O. S. 3,7.

42»
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liche Kollcktivfeier nicht ganz. *) Die Einrichtung des Festoffi-

zinms, die in einigen Punkten von der gewöhnlichen abweicht,

ist schon früher besprochen worden.

8 137.

Das Fest Mariä Reinigung oder Lichtmeß.

Ein drittes Fest, welches vermöge seines Gegenstandes dem

Wcihnachtszyklus angehört, ist das Fest Mariä Reinigung.

Der Reinigungstermin hängt nach der Bestimmung des mosaischen

Gesetzes von jenem der Geburt ab. Da nun, wie wir gehört,

die abendländische Kirche und auch die meisten morgcnländischcn

die Geburt Christi auf den 25. Dezember feierten, so fällt der

vierzigste Tag, den das mosaische Gesetz für die Reinigung der

Mütter vorschrcibt, auf den zweiten Februar. Da die alexan-

driuischeu und ägyptischen Kirchen das Geburtsfest am sechsten

Januar feierten, so mußten sie natürlich den Reinignngstag auch

um zwölf Tage weiter hiuausrücken. Unser Fest hat also seine

Grundlage sowohl im Alten, als im Neuen Testamente, und

mau kann daher aunchmeu, daß alle jene Kirchen, welche das

Geburts-, Beschneidungs- und Dreikönigsfest gefeiert haben, auch

das Ncinignngssest feierten, besonders da die evangelische Ge¬

schichte so manche damit zusammentreffeude wunderbare Begeben¬

heiten erzählt.

Das Fest kommt in den alten Kalendarien, Martyrologien

u. s. w. unter verschiedenen Namen vor. Bald heißt es Durilieatio

8. ölariao vir^inis; bald auch ll^pgprmto Domini, vom griechischen

oder — oooursus, das Entgegenkommen, weil

nach der evangelischen Geschichte Simeon Maria und Joseph,

als sie das Kind Jesus zum Tempel brachten, entgegenging,

weshalb dieses Fest auch oft kestum 8im6onis heißt; bald führt

1) Man vergl. das erste und zweite Nesponsorinm der ersten Nokturn, und

die Antiphon zum Magnisikat in der zweiten Vesper; ferner den Hymnus:

Lruäeli« kleiocles etc., in der ersten Vesper.

2) S. oben § 85.
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es beide Namen nebeneinander; bald heißt cs kurzweg: ffeslum
km'iliootionisu. s. w. Bei den Griechen und in der ambrosia«
nischcn Liturgie erscheint es als ein Fest des Herrn unter dem
Namen: Oblstio eiu-isti all lomplnm, Darstellung Jesu im
Tempel, i)

Was das Alter dieses Festes angeht, so ist es wahrscheinlich
erst im fünften Jahrhundert eingeführt worden, da vor demselben
weder ein griechischer,noch lateinischer Kirchenvater davon Er¬
wähnung thut. Denn die Reden des heiligen Methodius,
Cyrillus von Jerusalem, Chrysostomus und Gregor
von Nyssa, die angeblich auf diesen Tag gehalten worden sein
sollen, sind anerkannt unterschoben.

Die ersten Spuren dieses Festes treffen wir in der Kirckw
von Jerusalem zur Zeit des Concils von Chalzedon an.
Denn nach Cyrill von Scythopvlis (in vita Ilieoclosii 6os-
nobiarelme) soll, wie Leo Allatius in seinen Anmerkungen zu
Methodius berichtet, eine fromme Matrone, Jcelia mit
Namen, zuerst das Hypapantefestmit Kerzen gefeiert haben. Nach
Cedrenns nahm Antiochia dieses Fest gegen das Jahr 526 an.
Als bald darauf eine ansteckende Seuche zu Konstantinopel aus¬
brach, so verordnte Kaiser Justinian, daß dasselbe am zweiten
Februar feierlich begangen werden solle, in Folge dessen es sich
über die ganze griechische Kirche verbreitete.

In der römischen Kirche soll Papst Gelasius das Fest der
Reinigung Mariens 494 eingeführt haben, und zwar auf Ver¬
anlassung der in diesem Monate üblichen heidnischen Lnstra-
tionsfeier, wobei, wie Festus sagt, nicht blos die Mauern
der Stadt, sondern auch das Volk gereinigt wurde. ?) Bei diesem

1) Lensä. XIV. äs kestis. I>. II. § 20. >>. 258 und 259.
2) I?S8t. äs vesb. si^nif. Iäb. VI. p. 145. ä. sä. Duce,'.: Itekruarius

n>en8i8 äietus, cjuoä tune populu8 kebrusi'etur, >. e. Iu8traretur
et pur^aietui- (n I^upere^) vel n äunone I?ebiuuta, rjuain ulii
Ikebruslem, Idomani kediuliin voesnt. Man vergl. hierüber Creu-
zer, Symbolik und Mythologieder alten Völker. Thl. II. S. 9t8 ff.
und Bint er im, Denkw. a. a. O. S. 326.
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Feste, das auch Uuporealia hieß, hielt man einen Umzug mit
brennenden Kerzen und Fackeln. Gelasius gab dem Feste eine
christliche Bedeutung, wozu ihm die evangelische Geschichte des
Simeon im Tempel bei der Reinigung Mariens die schönste Ver¬
anlassung gab.

Der erste Kirchenvater, welcher von unserm Feste redet, ist
Jldephons von Toledo. Er beschreibt es auf folgende Weise:
„Es wird dieses Fest im Monat Februar gefeiert, den die noch
heidnischen Römer von Fcbruus, d. h. Pluto, so nannten, und
für den tauglichsten zur Reinigung hielten. Denn lobruai-6 ist
soviel als purAore. In diesem Monate wurde die Stadt gereinigt.
Diese Reinigungssitte veränderte die christliche Religion in pas¬
sender und ehrfurchtsvoller Weise, indem in diesem Monate, und
zwar am heutigen Tage zu Ehren der heiligen Gottesgebärcrin
und steten Jungfrau Maria nicht blos der Klerus, sondern auch
das ganze Volk durch die Kirchen mit Kerzen und reinigenden
Hymnen ziehen, nicht so sehr zum fünfjährigen Gedächtniß einer
irdischen Herrschaft, sondern zur steten Erinnerung des himmlischen
Reiches."*) In ähnlicher Weise reden Eligius von Noyon
und Beda venerabilis von diesem Feste.

Die Kerzen, welche bei dem Umzuge getragen werden, wer¬
den heutzutage gesegnet. Diese Segnung ist jedoch viel jüngern
Ursprungs, als das Fest selber. Alkuin, welcher den römischen
Ordo hinsichtlich dieses Festes kommeutirt, und die Prozession
ausführlich beschreibt, sagt nur, daß der Papst den Kardinalen
und Bischöfen Kerzen darreiche. Auch kommt in den ächten und
unächten Reden der heiligen Väter auf dieses Fest nichts davon
vor. Sie datirt wahrscheinlich erst aus dem elften Jahrhundert
her. Und anfangs scheinen auch nicht die Kerzen selber, sondern
nur das Licht, woran sie angezündct wurden, gesegnet worden
zu sein." Die heutige Benediktionsformel kommt in dem von

1) Li'bliotli. kl*, tour. XIl. p> 589.
2) Man vergl. hierüber die oben bei der Prozession am Lichtmeßtage aus

Bernhard von Clairvaux angeführte Stelle.
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Gerbert*) bekannt gemachten über Oräinis vor; desgleichen

auch in mehreren von Martene-) mitgetheilten. Hievon führt

nnser Fest auch den Namen Lichtmeß.

Schließlich sei noch eines Mißbrauches erwähnt, der im drei¬

zehnten Jahrhundert an mehreren Orten Frankreichs vorkam, und

der darin bestand, daß man bei der Prozession hölzerne Kerzen

trug, ein Mißbrauch, den die Synode von Arles 3) (1260)

verbot.

Um auch der heutigen liturgischen Feier unsers Festes mit

einige» Worten zu gedenken, so liegt ein offenbarer Beweis für

die innige Verbindung desselben mit der Weihnachtszeit in dem

Umstande, daß die Antiphonen zur ersten Vesper ganz dieselben

sind, wie jene der Landes am Feste der Beschneidung Christi.

Das übrige Offizium hat theils die Weissagungen des Alten

Testaments bezüglich der Ankunft Jesu im Tempel (Malach. 3.

Kapitel der ersten Vesper und Jnvitatorium), theils die im zweiten

Buche Mofis (Kap. 12 und 13) verordneten Gesetze in Bezug

auf die Reinigung der Mutter und ihr Opfer bei der ersten

Erscheinung im Tempel (Lektionen der ersten Noktnrn), theils

Betrachtungen über das Zusammentreffen Marias und Josephs

mit Simeon (Lektionen der zweiten und dritten Noktnrn), theils

die Geschichte des Festes nach Lukas 2. (Antiphonen zu den

Landes) zum Gegenstände.

Ähnlich verhält es sich mit der Messe des Tages. Nachdem

sie in der Oration um die Gnade, stets mit reinem Herzen vor

dem Herrn zu erscheinen, gefleht, gedenkt sie in der Epistel

(Malach. 3, 1—5.) der Weissagung über den Einzug Jesu in

seinen Tempel, und erzählt im Evangelium die Geschichte des

Festes nach Luk. 2, 22 — 41. Auch in der Präfation tritt Weih¬

nachten wieder recht deutlich hervor, da sie die nämliche ist, wie

1) Nlonum. OiturA. ^lem.
2 ) Oe eeel. itiscipl. e. lg.

3) 6»n. 7.: OroNibemus äistinete, oeieo8 IiAneo8 in coloiem ceese
tiliet08.in proce 88 ionibu 8 sli(ju»tenu 8 äeportari. Bet Osr-

Nuin. 6 onc. tom. Vlll. col. 513.
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cm diesem Feste. Von den übrigen Bestandtheilen der liturgischen
Feier, der Prozession *) und Kerzcnsegnung ?) war früher schon
die Rede.

8 138.
Die Sonntage nach Epiphanie.

Zur Nachfeier des Weihnachtsfestcs gehören mehrere Sonn¬
tage, die nach dem Epiphanienfeste benannt werden. Es sind
ihrer in dem römischen Miffale sechs angemcrkt, die aber, weil
der Tag des Osterfestes in jedem Jahre ein anderer ist, bald
früher, bald später fällt, sehr häufig nur zum Theile gefeiert
werden können.

Das Verhältnis dieser Sonntage zu den bisher beschriebenen
Festen betreffend, so dünkt cs uns folgendes zu sein: Während
der Heiland in jenen Festen theils durch die Engel, theils durch
den wunderbaren Ster», theils durch die Stimme des heiligen
Geistes in Simeon der Inden- und Heidenwelt, also der ge¬
kämmten Menschheit als der verheißene Messias angekündigt
wird, so thut er es in diesen Sonntagen selbst, und zwar durch
die himmlischeWeisheit, die schon ans dem Knaben Jesus
zu Jerusalem hervorleuchtet (erster Sonntag nach Erscheinung),
durch die göttlichen Thaten, nämlich durch die Verwandlung
des Wassers in Wein zu Kana, Joh. 2, 1 — 11. (zweiter Sonn¬
tag nach Erscheinung), durch die Heilung des Aussätzigen und
des kranken Knechtes des Hauptmanns,Matth. 8, 1 — 11. (dritter
Sonntag nach Erscheinung); durch die Stillung des Sturmes auf
dem Meere, ebcnd. V. 24—29. (vierter Sonntag nach Erschei¬
nung); durch die Ankündigung eines großen, die ganze Mensch¬
heit umfassenden Gottesreichcs,ebend. 13, 24—30. und ebend.
13, 31 — 35 (fünfter und sechster Sonntag nach Erscheinung).
Daß nur auch der Mensch Jesus Christus als seinen Heiland
erkennen, an ihn und seine Wahrheit glauben, von ihm sich leiten

>1 Thl. II. AbtheilungI. tz 116 .
2) Thl. I. S. 546.



lassen und ein würdiges Glied seines Reiches werden möge!

Diese Früchte der Feier der Weihnachtszeit stellen ihm die Episteln

dieser Sonntage, die aus den Briefen des Apostels Paulus,
namentlich aus dem an die Römer, genommen sind, vor Augen,

und mahnen ihn, sich derselben theilhaftig zu machen.

Dritter Abschnitt.
Der Osterzyklus.

8 139.

1) Die Vorfeier oder die heilige Fastenzeit.

Als die Vorfeier des heiligen Osterfestes wird die vierzig¬

tägige Fastenzeit (OuaclraALsima) betrachtet, während welcher
die Gläubigen durch Bußübungen, insbesondere durch Abtödtung
der Sinnlichkeit oder Fasten, durch Gebet und Betrachtung des

bittern Leidens und Sterbens Jesu sich zu einer würdigen Feier
des Osterfestes vorbereiten, während welcher sie der Sünde ab¬

sterben sollen, um mit Jesus zu einem neuen, geistigen und
himmlischen Leben aufzuerstehen.

Was die Veranlassung zu dieser Vorfeier betrifft, so kann
es keinem Zweifel unterliegen, daß das vierzigtägige Fasten Jesu
selbst (Matth. 4, 2.) hiebei nicht ohne Einfluß war. Wenn wir

auch zngeben wollen, daß Jesus hiemit kein Gesetz den Seinigen

geben wollte, so lag es doch nahe, daß sie nach seinem Beispiele

sich richteten, und dies um so mehr, als er ihnen selbst gesagt:

„Ein Beispiel habe ich euch gegeben, auf daß, wie ich gcthan
habe, auch ihr thun möget" (Joh. 13, 15.), und als das Fasten,
dessen er streng genommen nicht bedurfte, der menschlichen Natur
so heilsam ist.

Wann sollten sie dieses Fasten aber ganz besonders nachahmen,
wenn nicht grade zu der Zeit, welche ihnen der Herr selber

schon als eine Fastenzeit angekündigt hatte? „Es werden die Tage
kommen, da der Bräutigam wird von ihnen genommen werden;

alsdann werden sie fasten in denselben Tagen." (Luk. 5, 35.)
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